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and European settlers in eastern North America, 1600 -
 1783« von Neal Salisbury beschrieben. Trotz regionaler
Verdrängung und Ausrottung etlicher Indianergruppen an
der Atlantikküste verlief das erste Jahrhundert nach
Kolumbus für die nordamerikanischen Autochthonen in
relativ überschaubaren Bahnen. Das sollte sich mit
Beginn des 17. Jahrhunderts ändern. Immer mehr indiani
sche Gruppen gerieten in den Strudel der Rivalitäten zwi
schen den europäischen Mächten, die sich möglichst
große Teile des kolonialen Kuchens sichern wollten. Na
 türlich hatte es in Nordamerika schon immer Kriege
(mehr als Scharmützel einzuordnen) zwischen indiani
schen Gemeinschaften gegeben, doch nun wurden Alli
anzen zwischen Europäern und Indianern, zwischen
Euroamerikanern und anderen Indianern und selbst unter
Indianern gegen die eine oder andere europäische Macht
und die späteren Amerikaner geschmiedet. Machtvolle
indianische Gruppen entstanden. Unter allen stachen die
Mohawk (der mächtigste Irokesenstamm unter den fünf,
später sechs Gruppen der Irokesenkonföderation) beson
ders hervor. Sie hatten sich auf die Seite der Engländer -
zunächst gegen die Franzosen, später gegen die Amerika
ner - geschlagen, was sich nach dem amerikanischen

Unabhängigkeitskrieg und der Gründung der Vereinigten
Staaten bitter rächen sollte. Die Mohawk waren über
Jahrzehnte so stark geworden, daß sie später trotz allem
überlebten und heute innerhalb panindianischer Bewe
gungen eine maßgebliche Rolle spielen. - Weniger be
 kannt ist die Kolonialgeschichte im Südosten. Der Ver
fasser beleuchtet hier unter anderem in einem sehr
interessanten Abschnitt die Rolle der dortigen Indianer,
die diese im Sklavenhandel spielten. Alle Auseinander
setzungen um den kolonialen Besitz im östlichen Nord
amerika sind in zahlreichen Büchern behandelt worden.
Salisbury ist es gelungen, die Hintergründe und kompli
zierten Zusammenhänge auf wenigen Seiten zusammen
zufassen und dennoch verständlich darzulegen. In nur

 vier Jahrzehnten (1744—83) änderte sich die Lage der öst
lichen Indianergruppierungen grundlegend. Die Wand
lungen zum Negativen waren in dieser relativ kurzen Zeit
drastischer als in den Jahrhunderten zuvor seit Kolumbus.
 Das letzte Kapitel dieses Buches »The expansion of
European colonization to the Mississippi Valley, 1780—
1880« hat Michael D. Green verfaßt. Es ist ein trauriges
Kapitel, werden doch hier die dramatischen Verluste der
östlichen Indianer an Menschen und Land sowie ihr kul

 tureller Niedergang geschildert. Dies alles ging einher
mit vielen Kriegen und Scharmützeln, von denen indiani
sche Truppen etliche gewannen, letztlich jedoch die Ver
lierer waren. Die im Titel dieses Kapitels angegebene
Zeitspanne war auch das Jahrhundert der Indianerver
träge. Bei allen negativen Seiten, die sie für die Indianer
mit sich brachten, muß doch - insbesondere aufgrund
der Erfahrungen in der zweiten Hälfte des 20. Jahr
hunderts - darauf hingewiesen werden, daß sie letztlich

 einen Rettungsanker für etliche Indianergemeinschaften
darstellten und noch darstellen.
Ein Index beschließt diesen Band, der als eine kompri
mierte Geschichte der nordamerikanischen Ureinwohner

 von ihren Anfängen bis zum Ende der Kolonialzeit, ja als
ein Kompendium ihrer wechselreichen Historie bezeich
net werden kann. Viele Zeichnungen unterstreichen das
geschriebene Wort, wobei besonders die zahlreichen Kar
ten positiv hervorstechen. Wie eingangs erwähnt, wird im

Teil 2 des Nordamerika-Bandes die Geschichte vornehm
lich der westlichen Indianer sowie der Inuit/Eskimo vom
Ende des 18. Jahrhunderts bis 1995 behandelt. Diese
Fortsetzung des vorliegenden Buches wie auch die Bände
11 und III verdienen es, ebenfalls in TRIBUS rezensiert zu
werden.
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Diese Studie - 1997 als Dissertation an der Universität

Göttingen eingereicht - behandelt ein spannendes, aber
auch diffiziles Thema: Ziel ist es, ökonomische und sozio-
kulturelle Entwicklungsprozesse für eine Region Ostana
toliens zu erfassen, die bis Anfang dieses Jahrhunderts
überwiegend armenisch besiedelt war und seither von der
Einwanderung kurdischer Bevölkerung geprägt ist.
Der Autor stützt sich hierfür auf seine Beobachtungen
während mehrerer Feldforschungsaufenthalte zwischen
1989 und 1993 in den Dörfern des Flußtales Hayoths Dzor/
Xavasor (armen./kurd.) nahe der Stadt Van sowie des
Warak-Gebirges, das östlich dieser Provinzhauptstadt liegt.
Die so gesammelten Daten wurden durch die Auswer
tung umfangreicher Literatur und Archivmaterialien er
gänzt.
 Der Einleitung mit einer historischen Einführung zur eth
nischen Struktur der Provinz Van im vergangenen Jahr
hundert, den damaligen sozialen und ökonomischen Gege
benheiten sowie zu den allgemeinen Zusammenhängen
der Einwanderungsprozesse kurdischer Bevölkerung in
 armenische Dörfer des östlichen Vanseegebietes vor 1915,
folgen im ersten Kapitel die geographische Beschreibung
der eigentlichen Untersuchungsregion und nähere Anga
ben zur Quellenlage, deren für das 19. Jahrhundert ver
hältnismäßig günstiger Stand ein wesentlicher Grund für
die Wahl dieses Gebiets als Forschungsterrain darstellte.
Die Informationen, die Wießner anschließend zu seinen
Feldforschungsaufenthalten mitteilt (S. 41 f.), sind aller
dings zu knapp und zu vage gehalten, um eine Vorstellung
von deren genauer Dauer und Verlauf, den Rahmenbe
dingungen und Erhebungsmethoden zu vermitteln.
Im zweiten Kapitel wendet sich der Autor den demogra
phischen Entwicklungen bis 1918 zu, wobei zunächst der

 allmähliche Prozeß kurdischer Migration in das Untersu
chungsgebiet samt dem dadurch bedingten ethnischen
Wandel im 19. Jahrhundert betrachtet und sehr anschaulich
am Beispiel eines Dorfes aufgezeigt wird, um sich dann
mit der eigentlichen Vertreibung der armenischen Bevöl
kerung durch die osmanische Armee unter kurdischer Mit
wirkung ab 1915 bis zur Flucht der letzten christlichen Ein
wohner im März 1918 zu beschäftigen.
Das dritte Kapitel beschreibt die heutige Bevölkerung der

 untersuchten Region, die nach 1918 im Anschluß an die
Vertreibung der christlichen Anwohner in einem schritt
weisen Prozeß von kurdischer Seite neu besiedelt wurde.
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